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Vorbemerkt


Ein Zuruf, ein Klick genügt, um vom oft ausgewechselten, aktualisierten, technischen Weggefährten fast alles zu erfahren, was frau oder man wissen will. Frau und Mann müssen nicht lesen, schreiben, rechnen oder sprechen können, damit ihr Begleiter reagiert. Können sie reden, sehen, fühlen oder hören, reichen wenige Fingertipps und gelegentlich ein Stromanschluss, damit der ständige Begleiter gehorcht. Dem Homo sapiens1/2./3, dem vernunftbegabten Menschen, ist es gelungen, das bisher effektivste Instrument seiner gegenwärtigen Erkenntnis zu erschaffen: sein Alter Ego. Mit Hilfe seines Anderen Ichs, der Informationstechnologie, dringt der Homo sapiens in entfernteste Tiefen seiner Existenz, in Mikrokosmos und Makrokosmos, in Mikrochaos und Makrochaos.


Der Homo sapiens erkennt und beobachtet durch seine elektronisch funktionierenden Begleiter elementare Strukturen der Wirklichkeit. Monitore ersetzen die Vorstellungskraft seines Bewusstseins und veranschaulichen das Wirkungsgefüge kleinster Teilchen in virtuellen und realen Bildern. Der Zuwachs an Erkenntnis und Wissen ergibt sich durch Anwendung algorithmischer Funktionen, die der Homo sapiens in die von ihm geschaffenen Systeme implantiert, damit er kraftsparend die einmal gewonnenen Erkenntnisse nicht wiederholt nachlesen oder nachrechnen muss. Das mathematisch erzeugte Implantat verursacht eine scheinbar unendliche Verselbständigung und einen Automatismus der Systeme. Vervielfältigung, Speicherung, Veränderung von Daten ersetzen die Merk- und Kombinationsfähigkeit des menschlichen Gehirns. Zugriffe auf das wachsende, sich permanent verändernde Wissen scheinen ebenso unbegrenzt wie begrenzt. Bereits beim Zugriff auf das Wissen verändern sich Teile von Erkenntnissen und der Homo sapiens muss permanent nachgreifen. Es gibt offensichtlich nichts, was Menschen nicht ermitteln, nicht konstruieren und worauf sie nicht zugreifen können. Kein Ereignis, kein Zusammenhang sind von Vermessung, Veranschaulichung und Konstruktion ausgeschlossen. Grundgefüge all dieser Zusammenhänge sind Mengenverhältnisse. Für den Homo sapiens ist sein Alter Ego, das Instrument elektronischer Datenverarbeitung, unverzichtbar, denn bei Verlust, Verzicht oder Unterbrechung des Datenflusses befürchtet der Homo sapiens Schäden an sich selbst, an seinen Errungenschaften und seiner Weiterentwicklung. Mit und durch seinen Begleiter ist der Homo sapiens jedoch vielen Gefahren ausgesetzt. In kleinsten Einheiten von Sekunden bewegen sich Bedrohungen in einem filigranen, leicht reißenden Netz von Datenmengen, welches sich zeitlich und örtlich in alle personalen, regionalen, globalen und universalen Richtungen ausbreitet. In der sich vom Homo sapiens geschaffenen Datenwelt hat sich ein waberndes, künstliches Universum entwickelt, in welchem Realität und Irrealität wechselweise sowohl entstehen als auch ineinander fallen. Gegensätze und Widersprüche in seinem Ich und in seinen Begleitern können von Homo sapiens nicht immer unterschieden werden. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sind im Medienuniversum in Bewegung, Bild, und Ton absichtlich oder unabsichtlich künstlich vermischt. Wahr und Falsch, Gut und Böse verlieren an Eindeutigkeit. Aus Ganzheiten werden unzählige Bruchstücke. Aus Bruchstücken von Text, Bild, Bewegung, Ton und Sprache entsteht seriöse oder kuriose neue Vergegenständlichung. Aus dem Mikrokosmos gewonnene Erkenntnisse führen zu Erkenntnissen über Makrokosmos, aus dem Makrokosmos gewonnene Erkenntnisse führen zu Erkenntnissen über den Mikrokosmos. Alle Erkenntnis und Objektivation sind Konstrukte des Homo sapiens. Wie das Leben des Menschen sind sie nur eine begrenzte Zeit relevant und gültig. Informationstechnologie und Medienuniversum entsprechen strukturell und inhaltlich den evolutionären, elementaren Wirkungszusammenhängen von Organen und Botenstoffen im Homo sapiens selbst. Sie sind eine Imitation, Spiegelung und Vergegenständlichung des Menschen und seiner Umwelt durch den Menschen. Der Homo sapiens kann nur das objektivieren, was in ihm selbst wirksam und nur aus dem schöpfen, womit er verknüpft ist. Nur das kann gespiegelt, abgebildet oder verändert werden, was schon vorhanden ist. Das Abbild ist das jeweils neue Vorgegebene. Abbild und Bild sind nicht identisch. Indem Menschen bestrebt sind, hinter das existent Verborgene zu blicken, befinden sie sich in einer retrospektiven und projektiven Erkenntnisspirale. Hinter dem allgegenwärtigen Transport und der Transformation von Wissen über das Medium der Informationstechnologie gerät aus dem Blick, dass hinter der Omnipräsenz dieser Technologie und den Möglichkeiten ihrer Anwendungen sich immer die Spezies Mensch befindet. Ohne Menschen sind Materie und Technologie bedeutungslos. Es sind Menschen, welche die technischen Innovationen schaffen, verändern, nutzen oder missbrauchen je nachsubjektiven Interessen zum eigenen Vorteil oder zum Nachteil für Andere und Anderes. Materielle und ideelle Erkenntnisse des Homo sapiens und die Transplantationen in seine instrumentellen Weggefährten haben der Spezies Mensch nicht nur unermesslichen Nutzen gebracht, sondern sie dienen Menschen auch dazu, unermesslichen Schaden an allen Existenzen anzurichten. Es muss eine Eigenschaft von Entwicklung sein, dass sich entwickelnder Nutzen und sich entwickelnder Schaden ineinandergreifend unvermeidlich gemeinsam auf die Bühne der Existenz treten. Dies scheint ein präexistentes, evolutionäres und unveränderlich fortschreitendes Prinzip zu sein. Entgegengesetzte Gemeinsamkeit von Entwicklung zeigt sich im Wirkungsgefüge unterschiedlicher Mengen. Der Homo sapiens ist das zentrale, steuernde, aber auch abhängige Element im Universum von Mengen. In diesem Mengenuniversum von Konstruktionen, Schichten, Ebenen, Strukturen, ist das Ausmaß der jeweils verknüpften Mengenelemente das existenziell wirksame Moment. Vor allem sind es Proportionen zwischen der Anzahl von Menschen und der Anzahl von Versorgungsgütern, welche sich aus wesenstypisch variablen Aktivitäten der Spezies Mensch ergeben. Diese besonderen Mengenverhältnisse sind Indikatoren für den Zustand der verschiedenen Lebensverhältnisse. Der Grenzwert von Mengenverhältnissen ist Kapazität, die sich zum Schaden oder zum Nutzen entwickeln kann, nicht nur für das Leben der Menschen, sondern für alle Gegebenheiten. Beispiele entgegengesetzter Gemeinsamkeit werden in den folgenden Texten häppchenweise gereicht. Auf Häppchen kann der Belag wechseln, ähnlich wie im menschlichen Gehirn, einem organischen Datenträger. Wechselnde Inhalte können sowohl im technologischen Datenträger als auch in organischen Zellen Platz nehmen. Beispiele sind austauschbar. Es sind Teilbereiche von Wirklichkeiten, die während und nach der Betrachtung sowohl inhaltlich als auch strukturell von Veränderungen überholt werden. Das Mengenverhältnis von Fußnoten und deren Inhalte zum vorliegenden Text entspricht dem Eisberg, dessen größter Teil sich unsichtbar unter der Meeresoberfläche befindet. Der Blick auf Fußnoten lässt die unermesslichen Weiten und Verflechtungen der Zusammenhänge und Mengenverhältnisse erahnen. Einzelne Gedanken beziehen sich oft auf mehrere Quellen oder wachsen aus ihnen heraus. Die in den folgenden Ausführungen verwendeten Inhalte, Quellen und Verweise sind unvermeidlich subjektiv ausgewählt. Objektivität ergibt sich durch andere Menschen aus deren Art der Wahrnehmung und Interpretation der Vergegenständlichung. Angesichts der nicht restlos und unstrittig quantifizierbaren und qualifizierbaren Menge an Konstrukten und Verhältnissen ist es nicht verwunderlich, weshalb sich die Spezies Mensch im Orientierungs-Dilemma befindet, existenzielles Elend zu vermeiden und existenzielles Wohlergehen zu schaffen. Auch die sogenannte künstliche Intelligenz der Informationstechnologie wird dieses Dilemma nicht beseitigen.


Orientierung und Desorientierung liegen bei Menschen offensichtlich Tag und Nacht im Clinch. Eine sich durch den gesamten Text ziehende Perspektive sind Überlegungen zum Verhältnis zwischen Menschen, Gedanken und Gegenständen sowie zum Verhältnis zwischen Menschen und anderen Wesen innerhalb der Gemeinsamkeiten ihrer organischen und nicht-organischen Existenz. Es zeigt sich, dass die Verhältnisse zwischen den Menschen und den Mitbewohnern des Planeten zu allen historischen Zeiten vom Missbrauch durch den Homo sapiens überschattet sind. Tiere, Pflanzen, Organismen und Materie verhalten sich untereinander nicht missbräuchlich. Wertungen wie Missbrauch, Glaube, Ethos sind bei diesen Existenzen nicht wesenstypisch. Regenwurm oder Vogel, Maus oder Elefant verbreiten sich nicht mit dem Ziel, das Universum zu beherrschen. Nur der Homo sapiens ist mit der Eigenschaft von Wertung und Glauben ausgestattet und durch diese Wesenstypik in der Lage, die Welt zu interpretieren, Existenzen zu gestalten oder zu zerstören. Wertung beinhaltet ihre Negation, die Abwertung und den Missbrauch. Derartige Negationen sind die Schattenseiten und Abgründe menschlicher Eigenschaften. Typische Eigenschaften der Spezies Mensch verdrehen Schattenseiten sogar zu Lichterscheinungen, sodass hinter gleißendem Licht der Schatten nicht erkannt wird. Das Gemälde von Jean-Léon Gérôme auf dem Foto des Buchumschlags4 veranschaulicht, wofür eine Arena vor etwa 1943 Jahren5 von Meistern der Architektur erbaut wurde: Zum Vergnügen der Bevölkerung, deren Wohlwollen sich die Herrschereliten durch Ablenkung der Menschenmassen erkaufen. Entertainment ist nicht nur Unterhaltung, sondern ist auch eine Komponente von Unterhalt. Beim Zuschauen am Leid sind Freude oder Genugtuung versteckt, am Frevel oder am Unglück anderer nicht direkt beteiligt oder davon betroffen zu sein. Ein willkommenes emotionales Reservoir für alle Verführer. Die Ruine6. des Kolosseums aus dem antiken Rom lässt die Verbrechen an Menschen und Tieren in der Arena nicht erkennen. Dem Außenstehenden bleibt verborgen, was innen geschieht. Die gewaltige architektonische Leistung des kolossalen Bauwerks steht im Gegensatz zu den gewaltigen Qualen und dem Elend durch politisch und wirtschaftlich listig7 ermöglichtes Entertainment. Nicht nur Handlungen gegenwärtiger Zeit, sondern auch Taten, die vor langer Zeit geschahen, unterliegen einer ethischen Perspektive. Zu welchen historischen Zeiten Menschen oder Mitbewohner des Planeten auch immer gequält und missbraucht wurden, die Taten sind schändlich und verwerflich, weil eine Gruppe des Homo sapiens aus dem Leid, welches sie anderen Wesen zufügt, bewusst und wertend Vorteile zieht. Schnell können die positiven Werte von Ethos und Moral vom Homo sapiens hinter dem Schleier ihres Gegenteils versteckt werden. Jean-Léon Gérôme vermittelt mit seinem Gemälde eine beeindruckende Innenansicht und Interpretation von Entertainment: Auch wenn der gesenkte Daumen als Zeichen des Todesurteils bei Gladiatorenkämpfen historisch nicht haltbar sein mag8, stellt die Szene einen Bedeutungszusammenhang her zwischen erbärmlichem Elend, Tod, Leid auf der einen Seite und Vergnügen, Sensationsgier und Lust am Bösen auf der anderen Seite. Eine hysterische Zuschauermenge und der Imperator bestimmen über den Tod des Unterlegenen, der mit erhobenem Arm um Gnade bittet. Alle Ebenen der Gesellschaft sind sowohl am Entstehen von Leid als auch von Vergnügen beteiligt. Der historische Zeitraum der Szene liegt in einer Zeit, in welcher sich die römische Herrschaft ihrem Ende und Untergang nähert.9 Untergang und Dekadenz liegen dicht beieinander, wie unter anderem die sogenannten Tierhetzen8 auf Menschen zu römischer Spätzeit zeigen. Manche gesellschaftlichen oder galaktischen Ereignisse schleichen sich an und entwickeln sich über Jahrhunderte. Manche Ereignisse kommen plötzlich, manche werden geahnt oder erwartet und können oft nicht verhindert werden. Der Homo sapiens befindet sich im Dauerstress zwischen den Extremen. Der gesenkte Daumen oder der erhobene jedenfalls hat sich als einfaches Zeichen und simple Handlung von Zustimmung oder Ablehnung, ja oder nein, in den sozialen Netzwerken äußerst wirkungsvoll bis heute erhalten. Der Mensch muss weder Philosoph noch Wissenschaftler sein, um Einsichten und Erkenntnisse zu gewinnen. Es liegt im alltäglichen Ermessen des Homo sapiens, auf eine die Zeiten überdauernde Frage jeweils eine vernunftbegabte Antwort zu finden:


Cui bono!7


Wem nutzt es?10
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Tierhetze auf Gefangene in römischer Zeit11
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2. Instrumental


Alles Vorstellbare und Herstellbare, jede Tat und jede Interaktion, Gesten und Mimik, alles Materielle und Immaterielle, jedes elementare Teilchen haben die Eigenschaft eines Gegenstandes. Der Begriff Gegenstand ist wechselseitig und wechselwirkend zu verstehen. Gegenstand ist etwas, das gegen ein Anderes steht, das mit einem Anderen, durch ein Anderes oder gegen ein Anderes reagiert. Bei Menschen vergegenständlichen sich Gedanken, Vorstellungen, Ideen, Gefühle, Interaktionen durch biologische Impulse der Organfunktionen in einer Reiz- und Reaktionssituation. Biologischer Impuls, Botenstoffe und Organe sind materielle Gegenstände. Gedanken, Ideen und Emotionen sind Gegenstände, die man nicht anfassen kann. Manche werden vor dem inneren Auge wahrgenommen.


Es sind immaterielle Gegenstände, die eine jeweils eigene Systematik haben: Immaterielle Gegenstände entwickeln sich, sind vorstellbar, veränderbar, sind sinnbildlich begreifbar und angreifbar, sind Handlungsimpulse. Die multifunktionale und multipolare Beschaffenheit von Gegenstand beinhaltet wechselwirksame Kausalitäten: Immaterieller Gegenstand wirkt auf materiellen Gegenstand, materieller Gegenstand wirkt auf immateriellen Gegenstand, in unterschiedlichen Ereignissen, mit unterschiedlichen Folgen. Gegenstände fungieren als interferierende Werkzeuge ihrer Veränderung. Materielle Gegenstände liegen in einem eigenen Werkzeugkasten, ebenso wie die immateriellen Gegenstände. In beide Werkzeugkästen kann eingegriffen werden. Aus beiden Werkzeugkästen können Werkzeuge entnommen werden. Ohne Werkzeuge gibt es keine Veränderung und keine Erleichterung der Lebensbedingungen: Das scharfe Gebiss des Raubtieres oder die Flinte des Jägers sind Werkzeuge, die Lebensverhältnisse ändern. Tod und Beute sind die unmittelbaren Folgen. Ohne Werkzeuge, ohne Algorithmen, Formeln, Geräte elektronischer Datenverarbeitung, ohne tools wären große Datenmengen nicht zusammenzustellen, nicht zu verknüpfen, nicht zu veranschaulichen, nicht zu vergleichen. Komplexe Quoten wären nicht zu erstellen und nicht zu berechnen, Apparate oder Prozesse nicht zu steuern. Gegebenheiten auf der Erde oder im Universum, im Mikrokosmos oder im Makrokosmos wären nicht zu erkennen nicht zu vermessen und könnten nicht herangezoomt werden. Nicht nur der Homo sapiens verfügt über Werkzeuge.


Ohne Werkzeug seiner Anheftungsfähigkeit kann der Virus nicht an der Zelle andocken oder in die Zelle dringen, ohne Werkzeug des Eizahns kann das Küken nicht aus dem Ei schlüpfen, ohne Werkzeuge gelingt es den Menschen nicht, Lebensbedingungen zu verbessern. Ohne Werkzeuge könnten Menschen nicht regionale oder globale Verschlechterungen von Lebensverhältnissen irdischer Mitbewohner bewirken, und Menschen können sogar als Werkzeuge anderer Menschen missbraucht werden.


Ohne die Werkzeuge immaterieller Gegenstände wie Vorstellungen, Ideen, logisches Denken, Fantasie, grenzenlose Verknüpfungsmöglichkeiten können materielle Gegenstände, seien es mathematische Formeln, Apparate, Schriften, bewegliche oder unbewegliche Bilderwelten nicht geschaffen werden.


Gegenstände und Werkzeuge können sich verselbständigen, einmal angestoßen und eingesetzt, erzeugen sie Veränderungen, verursachen Verkettungen und bringen neue Gegenstände und Werkzeuge hervor. Verantwortlich hierfür bleibt stets der Homo sapiens als Urheber der Prozesse.


Gibt es ein Werkzeug, welches vor menschlicher Existenz vorhanden ist, welches vor allen Werkzeugen Bedeutung hat? Gibt es einen Gegenstand, dessen Gebrauch Voraussetzung für die Herstellung zukünftiger Werkzeuge und Gegenstände war? Es kann kein einzelner Gegenstand gewesen sein: Die Gegenstände Steine, Holz oder Knochen können Menschen und Tiere als Werkzeuge verwenden. Mit einem Stein kann ein anderer Stein bearbeitet werden. Mit einem Ast kann ein Vogel eine Frucht angeln. Mit einem Stein kann das Material Stein in seiner materiellen Substanz jedoch nicht verändert werden. Mit Stein allein kann kein Glas erzeugt werden, mit Knochen allein keine Seife, mit Holz allein keine Asche. Zur Veränderung und Umwandlung eines Materials in ein anderes Material braucht es eine Umwandlungskomponente, einen zweiten interaktiven Gegenstand, ein zweites Material. Diese fehlende, präexistente materielle Komponente zur Umwandlung von Material ist das Feuer. Die Erkenntnis, wie man Feuer erzeugen kann und die Erkenntnis, dass mit Hilfe des Feuers, Materie umgewandelt und in neue Materie verwandelt werden kann, sind zwei fundamentale, prähistorische Erkenntnisse des Menschen. Nur die Spezies Mensch war in der Lage, die Wirkungsweise des Feuers zu erkennen und zu nutzen. Kein Gehirn eines anderen irdischen Wesens war und ist so konstruiert, dass es zu diesen Erkenntnissen fähig wäre.


Das fundamentale Wissen, wie man ein Feuer entfacht und was dadurch hergestellt oder zerstört werden kann, weckte schließlich auch das Interesse des Homo sapiens der Neuzeit herauszufinden, aus welchen Elementen das Feuer selbst besteht und wozu dessen Elementarteilchen genutzt werden können.










3. Feurig


Durch Verknüpfung von Zusammenhängen während der Beobachtung umweltbedingter, präexistenter Brände gewann der Homo sapiens die Erkenntnis, dass durch Reiben oder Aneinanderschlagen bestimmter Steine oder durch Drehen von Holz in der Nähe von brennbarem Material ein Feuer zu entfachen ist.


Das bahnbrechende Werkzeug zur Weiterverarbeitung von Materie war entdeckt: Aus einem kleinen Funken kann von Menschen nun ein großer Brand entfacht werden, dessen Dimensionen und Auswirkungen ähnlich groß werden kann wie die durch Naturereignisse Blitz, Vulkanausbrüche, Meteorabstürze verursachten Brände und die dadurch entstehenden Umformungen von Materie.


Zündung eines Feuers wurde zu einem wahrlich teuflischen und verteufelten Werkzeug der Menschen: Feuer erscheint optisch vor allem rot, Darstellungen des Feuers sind rot. Der Teufel, die Hölle, das Böse werden mit roter Farbe gemalt, nicht blau oder gelb, obwohl man diese Farben ebenfalls im Feuer beobachten kann. Es ist das Rot der Glut, das die sinnbildliche Farbwiedergabe bestimmt. Es ist die bis zur Asche umformende und tödliche Hitze, die das Feuer so beeindruckend und gefährlich und metaphorisch teuflisch macht. Dessen Wirkungsweise einmal begriffen, war das Feuern für die Menschen die einfachste und schnellste Methode, die Umwelt durch Zündung und Zündeln zu erobern und auch zu zerstören: Es ging den Urmenschen beim Zünden keineswegs nur darum, sich die Hände am Lagerfeuer zu wärmen oder Büffelschenkel für die Nahrungsaufnahme zu grillen. Der Homo sapiens entwickelte die Einsatzmöglichkeiten des Feuers permanent weiter. Der historische Zeitpunkt der menschlichen Feuer-Taufe, der Initial-Zündung, lässt sich nicht eindeutig bestimmen. Er liegt Millionen Jahre zurück, aber Wirkungsfunktionen und Erscheinungsformen des Feuers sind in unendlich vielen Einzelprozessen überall und überzeitlich mehr oder weniger sichtbar. Mit der Möglichkeit, ein Feuer zu zünden und es zur Weiterverarbeitung zu nutzen, ergeben sich unendlich viele Technologieschübe. Zünden und Zündeln gehen in der Menschheitsgeschichte einher mit zündenden Ideen zur Verwendung des Feuers in einem zwiespältigen Zyklus von Erzeugung und Vernichtung.


Auch im allgemeinen Sprachgebrauch hat die Bedeutung des Feuers im Sinne einer starken Kraft Platz gefunden:




	Waffen heißen Feuerwaffen.


	Kampf heißt Feuergefecht.


	Militärischer Angriff ist ein Feuerstoß.


	Kriegerische Stärke bedeutet Feuerkraft.



	Ein leistungsstarkes Motorrad ist ein Feuerstuhl.



	Anzünder heißt Feuerzeug.


	
Eine besondere Mutprobe ist die Feuertaufe.


	Etwas beschleunigen ist befeuern.


	Um einen Konflikt zu verstärken, wird Öl in das Feuer gegossen.





Im Vergleich mit anderen Erscheinungen in der Natur ist Feuer in seinem milliardenalten Urzustand bis heute auf der Erde erhalten und reproduzierbar geblieben: Es befindet sich im feuerflüssigen Kern unseres Planeten. Feuer ergibt sich aus dem Blitz elektrischer Ladungen. Es ist enthalten in unserer Sonne wie in allen Sonnen der Galaxien. Durch chemische Prozesse, der Reaktion von Sauerstoffmolekülen mit Molekülen der brennbaren Stoffe, entwickelt sich die Kettenreaktion des Brandes, Jahrmilliarden vor unserer Zeit, Jahrmilliarden nach unserer Zeit. Die Entstehung eines Feuers ist jedoch an Voraussetzungen geknüpft: Moleküle, Atome oder Elementarteilchen müssen aufeinandertreffen, und sie brauchen eine Existenzbedingung. Feuer dürfte es auf Eisplaneten schwer haben zu existieren, da die Oberflächentemperatur17 dort so niedrig ist, dass die enorme Kälte das Feuer durch Wärmentzug löschen würde. Der Homo sapiens dürfte es auch nach Tausenden Jahren schwer haben, Feuer auf Eisplaneten zu bringen und es dort am Brennen zu halten, etwa um Wasser aus der Tiefe18 zu holen und etwa zu kochen. Der Planet Erde ist nicht nur ein einzigartiger Planet im Sonnensystem. Die Erde hat auch einzigartige Bedingungen für die Entstehung von Feuer und beste Bedingungen für das Erhalten vieler anderer gegenständlicher Aggregatzustände. So chemisch komplex die Entstehung eines Feuers auch sein mag, Feuer ist prinzipiell einfach in seiner Erzeugung und Handhabung. Einmal erkannt, wie man ein Feuer entfachen kann, bedarf es keines großen Wissens, um Feuer zu erzeugen.


Ein Brand entsteht auf der Erde sehr leicht durch Selbstentzündung, durch Reibung von Steinen, durch Anzünden mittels eines Streichholzes, mittels einer Zündkerze, durch Piezotechnik oder mit Hilfe eines Brennglases. Einmal gezündet, bleibt die Flammenwirkung je nach Dauer der Verbrennung des brennbaren Stoffes erhalten.


Zum Akt einfacher Zündung kommen die vielfältigen und komplexen Verwendungsmöglichkeiten des Feuers. Ohne Weiterentwicklung der Brenntechniken gäbe es keine Gerätentwicklung, ohne Feuer keine Eisen- und Stahlherstellung in den Hochöfen der Schwerindustrie, keine Produktion von Blechen, keinen Start zum Mond durch pyrotechnische Raketenantriebe, keine Herstellung von Glas, keine Herstellung von Kunststoffen, keine Produktion von Kühlschränken, keine Konstruktion von Automaten, keine Geräte zur elektronischen Datenverarbeitung, keine Smartphones zur Kommunikation, keine Kraftwerke, keine Produktion von Waffen. Das im Prinzip leichte Entstehen eines Feuers, dessen einfache Erzeugung und die Erhaltung der Flamme auf dem Planeten Erde sind Fluch und Segen zugleich: Mehr oder wenig leicht und schnell können mit Hilfe des Feuers fast alle Dinge hergestellt werden, mehr oder weniger leicht wird mit Feuer Existenz vernichtet. Das bedeutet eine vielfache Feuergefahr für alles Leben.


Feuergefahr durch externe Naturereignisse sind:




	Ausbruch von feuerspeienden Vulkanen


	
Feuer durch Blitzeinschläge


	Erdbeben und Flutwellen durch die durch Erdrotation bedingte Kontinentaldrift der auf der flüssigen Feuermasse schwimmenden Kontinente


	Einschläge von Feuerbällen brennender Meteore, Gesteinsmineralien von Kometen, die sich durch Luftmassenreibung entzündet haben


	
Sonneneruptionen und Sonnenexplosionen





Brände entstehen durch die von Menschen verursachten hausgemachten, internen Auswirkungen der Feuertechnik. Nicht nur die Technik, ein Feuer zu zünden wird beherrscht, sondern die Handhabung des Feuers wird zum Herrschaftsinstrument, mit dessen Hilfe die Spezies Mensch anorganische und organische Existenzen auf der Erde unterwirft. Das Feuer ist der Komplize des Homo sapiens bei der Unterwerfung der Natur.


Unterworfene Materie und Organismen dienen den Menschen, sie sind die materiellen Sklaven bei Existenz- und Versorgungskämpfen:




	
Verbrennen von Holz, Kohle und Öl dient der Beheizung von Wohnräumen, von Thermen oder zum Antrieb von Motoren.


	Schmelzen von Erzen dient zur Gewinnung von Metallen wie Eisen, Stahl.


	Das Hochofenfeuer dient dem Bau schwerer Geräte und Werke aus Eisen und Stahl, dem Bau von Bohrtürmen, Chemiefabriken, Windrädern, Maschinen und Pumpen zur Energiegewinnung, dient der ununterbrochenen Ressourcenausbeutung nicht nur von Öl oder Gas, sondern auch von Land und Wasser.


	Durch Feuer erzeugtes Glas und erzeugte Kunststoffe dienen der Verwendung zur Weiterentwicklung von Technologien.


	Pyrotechnisch angetriebene Raketen19 dienen der Raumfahrt20 und der Erkundung des Universums.


	Produktionen von Waffen durch Feuer wie Dolch, Schwert, Kanonen, Atombomben, Wasserstoffbomben, Neutronenbomben dienen der Unterwerfung und Verteidigung.


	Aus hochofenerzeugtem Eisen und Stahl konstruierte Supertanker, Riesenkreuzfahrtschiffe, Riesencontainer, Riesenbrücken, Wolkenkratzer, Riesenmengen von Fahrzeugen, Megastädten, Flugzeugen, Raumstationen, Weltraumsonden, Teleskopen dienen der Infrastruktur, dem Wohnen, dem Verkehr, den Entdeckungen.


	
Durch Feuer hergestellte Werkzeuge wie Beil, Säge, Harvester dienen dem Abholzen riesiger Waldgebiete.


	Feuerfackeln dienen den vernichtenden Kriegstaktiken der verbrannten Erde.


	
Molotowcocktails und Feuerwerke dienen den tausendfachen Brandstiftungen durch Milizen, Straßenbanden oder Mob.


	Feuerwaffen dienen der Zerstörung von Lebensräumen, dem Vertreiben alteingesessener Bevölkerungen und dem Aussterben von Tieren.





Mittels des Herrschaftsinstruments Feuer wird die fragile Erdkruste zunehmend durchlöchert und destabilisiert:




	Maschinelle Abholzung verursacht Monokulturen, unfruchtbare Landstriche, Bodenerosion, Hochwasser, Erdrutsche, Abbrechen von Berghängen.


	Maschinelle Aushöhlung verursacht kilometerweite und kilometertiefe Stollen unter der Erdoberfläche und den Verlust des Halts terrestrischer Tragschichten.


	Maschinelle Ausbeutungen ermöglichen den unwiederbringlichen Verlust von Rohstoffen, von Öl, Gas, Kohle, Wasser, Erzen, Erden infolge des wachsenden Energiebedarfs einer wachsenden Erdbevölkerung.





Mit den durch Verbrennung ermöglichten Technologien ergeben sich ferner die unvermeidlichen und unermesslichen Abfallprodukte, die unermessliche Verschwendung von Rohstoffen und die damit verbundene unermesslich zunehmende Menge an Entsorgungsproblemen. Der Begriff Entsorgung täuscht darüber hinweg, dass in vielen Fällen die Sorgen keineswegs verschwinden, Abfälle beseitigen zu müssen: Die völlige Beseitigung wachsender Abfall-Lasten ist gar nicht möglich:




	
Abfälle wie der Schadstoffausstoß von Verkehrsträgern durch Kraftstoffverbrennung diffundieren in der Luft als CO2 und verschwinden nicht. Etwa 22 % des weltweit emittierten CO2 stammt aus dem Transportsektor. Elektrizitäts- und Wärmeerzeugung und haben den größten Anteil an CO2 Emissionen.


	Der Schadstoffausstoß durch Verfeuerung von fossilem Holz in den Braunkohlekraftwerken beträgt ca. 940g CO2 pro Kilowattstunde, das sind ca. 130 Millionen Tonnen pro Jahr, welche wie alle anderen Treibhausgase Methan (CH4), Distickstoffoxid (N2O), Fluorkohlenwasserstoffe (H-FKW) und andere nicht nur die Luft verunreinigen. Andere Abfälle entstehen infolge feuer-technologischer Verarbeitung u.a. von Papier und Pappe, Landwirtschaft und Industrie, Eisen und Stahl.21 Diese Abfälle verschwinden nicht.


	
Giftige, nicht verschwindende Abfälle entstehen aus der Gewinnung von Kernenergie. Der radioaktive Atommüll wird in Bergwerksstollen zwischengelagert und ist die zum Teil Jahrtausende dauernde latente, gefährliche Strahlenbelastung zukünftiger Generationen der Menschheit.


	
Fässer mit Giftstoffen aus Waffenproduktionen werden in Meeren oder Seen versenkt. Rostende Fässer mit chemischen Kampfstoffen belasten die Ostsee.22



	
Schrott tausender unbrauchbar gewordener Satelliten sammelt sich im Orbit.23/24



	
Lichtmüll durch Milliarden von oft überflüssigen und überdimensionierten Leuchtkörpern hellt künstlich die Nacht auf. „In besiedelten Gebieten ist es im Vergleich zum natürlich dunklen Nachthimmel teilweise über 4000 % heller. Für Europa werden die Kosten für nutzlos verschwendetes und produziertes Licht auf etwa 20 Milliarden Euro pro Jahr geschätzt. Tendenz zunehmend.“25 Die zunehmenden künstlichen Beleuchtungen verändern Lebensformen von Menschen und Tieren: Vögel sind in ihrem Flugverhalten irritiert. Für Menschen werden Nächte zum Tag und verursachen eine Änderung von natürlichen und gesünderen Lebensrhythmen.


	
Übermäßige Pyrotechnik im Entertainment (SFX-Spezialeffekte)10, in Filmproduktionen, Musikshows, Silvesterfeiern, Eröffnungsfeiern befeuern die Emotionen, vernichten Rohstoffe und verbrennen Millionensummen an Geld.





Die Beherrschung des Feuers und der permanente Input an Verbrennung, nicht zuletzt zur Energie- und Stromerzeugung und die damit verbundene Mega-Produktivität, haben mehr oder weniger direkt zum globalen Gesamtschaden auf dem Planeten Erde geführt. Es ist der zwiespältige Beitrag eines von der Menschheit verursachten Klimawandels hin zur immer lebensfeindlicher werdenden Erderwärmung durch das Herrschaftsinstrument Feuer. Die bekannten, aber nicht verhinderten Anzeichen hierfür sind:




	Lange Trockenperioden, Dürre


	Eis- und Gletscherschmelze


	Anstieg der Meeresspiegel


	Überschwemmungen


	Verringerung der Trinkwasserressourcen


	Atemwegserkrankungen durch Luftvergiftung mit Smog


	Bodenverschmutzung durch sauren Regen


	Wasserverschmutzung durch Pestizide und ausgeschiedene Medikamente


	Verschmutzung des Meereswassers unter anderem durch Plastikmüll


	Verseuchung von Tieren und Pflanzen, Kontaminierung des Bodens durch Verstärkung von Radioaktivität aus Kernkraftwerksunfällen


	Verstärkung des Wachstums und der Verbreitung viraler und bakteriologischer Erreger und Krankheitsüberträger


	
Verstärkung des Wachstums und der Vermehrung von Krankheiten wie Allergien


	Verstärkung der Erscheinungen schädlichen Zellenwachstums in menschlichen und tierischen Organen





Sekundenschnelle und einfache Zündung macht es möglich, vielfältiges Leben in kürzester Zeit milliardenfach auszulöschen. Globale, alle Lebensbedingungen auf dem Planeten Erde durch Flächenbrand betreffende Schäden, soweit sie vom Homo sapiens verursacht werden, stammen aus Händen und Köpfen vieler Menschen, die aus Gründen von Selbsterhaltung einzeln oder in Gruppen, in Institutionen oder in Firmen aufgrund von Partialinteressen interagieren. Schwarmerfolg und Schwarmmisserfolg begegnen sich und ringen miteinander auf ihren Wegen. Die von Menschen erzeugten Schäden am Planeten Erde vermehren die Schäden, die durch außermenschliche Eingriffe verursacht werden. Demgegenüber steht der unverkennbare Nutzen, den der Homo sapiens seinen Mitmenschen beschert hat. Es sind die unzähligen bahnbrechenden, genialen Erfindungen, die fürsorglichen, nach Balance und Gerechtigkeit strebenden Interaktionen zur Existenzsicherung und zur Verbesserung menschlicher Lebensverhältnisse, ein im Prinzip unverständliches Entwicklungsparadoxon von Nutzen und Schaden. Es war ein Zufall, dass sich vor etwa 4,6 Milliarden Jahren eine glühende Masse, die Sonne26, aus einer riesigen Gaswolke formte. Um diese Sonne kreisten in unterschiedlichen Abständen zahllose Gesteinsmassen, die sich zu Planeten zusammenballten - und unter diesen Planetenklumpen befindet sich auch die Erde. Vor 4,5 Milliarden war der Planet Erde noch feurig und glühend heiß. Nach galaktischer Zeit hat es nicht besonders lange gedauert, bis sich der glühende Erdball abkühlte und sich klimatische Verhältnisse entwickelten, die das Nebeneinander vieler unterschiedlicher Aggregatzustände und Lebensformen ermöglichten. Abkühlung und Erhitzung wechseln sich ab im Verlauf von Jahrmillionen auf dem Planeten Erde. Wir Menschen existieren in einem begrenzten Zeitfenster dieser Entwicklung. Die Lebensmöglichkeiten von Folgegenerationen des Homo sapiens werden in diesem Zeitfenster nicht ewig dauern.


Zur Abkühlung der Erde tragen Feuer und Hitze der sich aufblähenden Sonne bei, welche die Ozeane verdunsten lassen und Wachstum beenden. Im Wechsel von Erhitzung und Abkühlung der Erde verschwindet allmählich das Feuer auf der Erde, auch jene feurigen Massen im Inneren des Planeten, welche nach und nach an die Erdoberfläche treten und versteinern. Der Planet Erde wird in ferner Zukunft zu einer großen Gesteinsmasse. Die Präexistenz des Feuers verursacht sein Entstehen und sein Verschwinden. Das Feuer illuminiert die übergreifende Paradoxie der Wechselwirkungen.27
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4. Erbeutet


Schädel von Urmenschen oder Funde aus der Steinzeit ermöglichen aufgrund moderner Technologien nicht nur Rückschlüsse auf das Alter des Fundes, sondern auch auf Lebensweise, Krankheiten und Verletzungen.


Die Relikte von Faustkeil, Steinbeil, Pfeilspitzen und Bronzeschwertern lassen beim Betrachten der Funde nichts Gutes ahnen. Ein Blick in die jungpaläolithische Höhle von Lascaux28 im französischen Departement Dordogne zeigt in deutlicher Weise, was für den damaligen Menschen wichtig war: Beute und Nahrungsmittelversorgung. Zum Beutemachen braucht der Mensch Werkzeuge und Waffen. Die Rechtfertigung zur Jagd ergibt sich zwar aus dem naturgegebenen Selbsterhaltungstrieb. Beim Trieb zur Jagd aus Versorgungsgründen bleibt es aber nicht. Eine weitere Verhaltensweise treibt den Menschen an: Dokumentation.


Es muss gezeigt werden: „So habe ich, so haben wir es gemacht!“ - „So machen wir es wieder.“


Kein Tier ist in der Lage, das eigene Tun ikonografisch zu dokumentieren, um daraus Lehren zu ziehen.


Die sogenannte Schacht-Szene aus den Höhlenmalereien von Lascaux zeigt einen Wisent, einen auf dem Boden liegenden Mann, einen Speer, einen Widerhaken. Andere Wände zeigen Wildpferde, Bären, Hirsche Steinböcke, Auerochsen, Rentiere, Großkatzen.
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Diese Darstellungen haben der oder die Zeichner mit großem Zeitaufwand und Mühe nicht deshalb angefertigt, um ein Bild von der wunderschönen Tierwelt darzustellen oder ein Kunstwerk für den Betrachter anzufertigen. Die Wandmalereien dienten offensichtlich eher dazu, Tatsachen menschlicher Kraft und menschlichen Willens den Mitmenschen suggestiv vor Augen zu führen: „Tiere sind unsere Beute und Nahrungsquelle. Menschen sind stärker als Tiere, die größer sind als Menschen. Als Beute sind diese großen Tiere gefährlich. Mancher Jäger wird zwar Opfer des Beutezugs, aber wir Menschen können uns dennoch in der Natur durchsetzen.“ Die Höhlenmalereien zeigen die Veränderung eines Machtverhältnisses zwischen Menschen und Nichtmenschen, zwischen Menschen und Tieren. Sie sind frühe Dokumente von der Unterwerfung der Tiere durch den Menschen. Das neue Gewaltverhältnis zwischen den unterschiedlichen Lebewesen ist nicht mehr im potenziellen Gleichgewicht, wie es noch zu Zeiten war, als keine Menschen die Erde bevölkerten. Vor der Zeit der hominini kämpften Lebewesen um das Überleben mit den ihnen angeborenen Waffen. Sie töteten mit Zähnen, Krallen oder Gift. In einem menschenfreien Urgewaltverhältnis von fressen und gefressen werden entscheidet nicht eine technisch produzierte Waffe, wie sie vom Homo sapiens entwickelt wird, über das Überleben. Die Waffe oder das Werkzeug, welche dem jeweiligen Tier zur Verfügung stehen, sind dem Tier angeboren und verändern sich nur im Verlauf seiner genetisch begrenzten Entwicklung. Tiere können sich nur mit ihren angeborenen Waffen verteidigen und ihr Leben nur durch die angeborenen Waffen der Feinde verlieren. Primaten oder andere Tiere können Fähigkeiten, die sie vom Menschen gelehrt bekamen, nicht selbständig weiterentwickeln. Dies begrenzt die Anzahl der Opfer in der menschenfreien Natur.


Mit den technischen Erfindungen von Waffen, zu welcher nur Menschen in der Lage sind, ändert sich das. Die Waffen, welche der Homo sapiens entwickelt, sind diesem nicht angeboren. Die künstliche Produktion von Waffen verursacht die verhängnisvollen Grenzüberschreitungen in der Natur: Menschen gewinnen Macht über alle organischen Lebewesen, über Tiere und über Menschen. Relikte des Animalischen bleiben allerdings auch im Menschen erhalten.


Das Urgewaltverhältnis der Lebewesen, der Überlebenskampf in seinen Ausprägungen von fressen und gefressen werden, ist auf den evolutionären, genetischen, historischen Entwicklungsstufen menschlichen Lebens in seiner Widersprüchlichkeit nicht verschwunden, es hat sich partiell verändert. Das Urgewaltverhältnis ist in seinen Transformationen erhalten geblieben. Im Kampf in einer vom Menschen dominierten Arena geht es unter anderem um:




	Sieg oder Niederlage


	Macht oder Ohnmacht


	Ermöglichung oder Verweigerung


	Zulassung oder Ablehnung


	sozialen Aufstieg oder Abstieg


	Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit


	Freiheit oder Gefangenschaft





Die Verschiebung des Machtverhältnisses zwischen Menschen und der nichtmenschlichen Umwelt hat schon den Menschen des jungpaläolithischen Zeitalters bewusst gemacht: Sieg oder Niederlage, Kampf um die Eroberung der Natur sind mit Erfolg oder Misserfolg verknüpft, mit Ergebnissen, welche nicht vorhersehbar sind und die nicht wie geplant eintreten. Überlebenskampf und Wettbewerb als dessen Transformation sind strukturelle Zwillinge. Die Höhlenmalereien lassen erkennen, dass Eingriffe in die Natur und Überlebenskämpfe mit menschlichem Misserfolg verbunden sind:


Ein Jäger liegt im Kampf mit dem Wisent verletzt oder tot am Boden. Speere mit Widerhaken, die vom Jäger oder anderen im Bild nicht sichtbaren Jägern zur Jagd benutzt wurden, liegen zum Teil zerbrochen am Boden und scheinen umherzufliegen. Der Wisent steht aufrecht vor dem am Boden liegenden Jäger und schaut sich nach einem fliegenden Speer um. Die Darstellung der Menge großer, kräftiger und schwierig zu tötender Beutetiere zeigt den Willen der Zeichner, den menschlichen Siegeswillen im Kampf mit einem mächtigen Wesen festhalten zu wollen.


Tatsächlich jedoch dürften kräftige Wesen wie Wisent oder Pferd, Hirsch oder Schwein, Löwe oder Nashorn nicht als Gegner oder Feind des Menschen verstanden werden. Keine Tiere versammeln sich, um gezielt Jagd auf Menschen zu machen. Die Tiere werden vielmehr zur Gefahr, wenn der Homo sapiens in ihre Lebensverhältnisse eingreift und sie zum Widerstand herausfordert. Die Interpretation der Höhlenmalerei als Kunst des Jungpaläolithikums, als Entstehung von Kunst überhaupt, ja als Sixtinische Kapelle der Frühzeit29 deutet insofern nur einen Aspekt des Dargestellten und vernachlässigt die Bewertung dessen, was in dem Dargestellten geschieht: Dem fliehenden Pferd steckt ein Speer in der Kruppe. Pfeile fliegen umher. Ein Wille des Zeichners zur Formgebung bei der Höhlenmalerei ist nicht zu verkennen. Die detailnahe geschwungene Linienführung der Beine des von Pfeilen umschwirrten Pferdes zeigt die Intention einer möglichst realitätsnahen bildnerischen Wiedergabe des Tieres - ein Aspekt, den man als zeichnerische Eleganz und grafisches Können beschreiben kann. Wäre die Absicht zur Dokumentation eines beindruckenden Jagdereignisses durch besondere Gestaltung nicht vorhanden gewesen, wäre die Höhlenmalerei nicht entstanden.
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Die Höhlenmaler reflektieren den Beutezug nicht als Brutalität, nicht als grausame Tötung, nicht als Unterwerfungsereignis. Sie intendieren nicht die Darstellung erlittenen Leids der Tiere. Die Tiere werden in ihrer unversehrten Erscheinung gezeichnet - vor ihrer weniger ästhetischen Zerlegung als Beute. Darstellung vom Leid des Opfers und der Beute ist keine primäre Komponente der Tötungsergebnisses des Jägers.


Wir stellen uns beim Betrachten der Höhlenmalereien nicht vor, mit welcher Wucht primitiv hergestellte Widerhaken und Speere von einer Menschenmeute in den Leib des Tieres gerammt werden, um es zu töten. Wir stellen uns nicht vor, dass mit dem ersten Treffer eines Speeres das Tier nicht gleich tot umfällt. Wir stellen uns nicht vor, dass es unzählige Einstiche auf das Tier gegeben haben muss, bis es tot war. Wir stellen uns nicht vor, wie mit primitiven Steinbeilen der Kopf des Tieres zertrümmert wird. Wir stellen uns nicht vor, wie das Tier im langandauernden Todeskampf sich wehrt, wir stellen uns nicht vor die schrecklichen Wunden, die dem Tier zugefügt werden, wir stellen uns nicht vor, wie das Tier langsam verendet. Wir stellen uns nicht vor das Leid des durch die Jagd verletzten Jägers.


Die Zeichner der Höhlenmalereien bedauern das entstandene Leid nicht. Was gezeigt wird, die Jagd, muss geschehen, um zu überleben. Die Tötung von Tieren wird vom Homo sapiens nicht als grausam oder etwa selbstkritisch als Frevel an der Natur verstanden. Im Gegenteil, die Zeichnungen geben eine Zielsetzung dessen vor, was getan werden muss: Beute machen, um Nahrung zu beschaffen. Die steinzeitliche Dokumentation erhält somit eine der Bildästhetik übergeordnete Bedeutung und Botschaft an den Betrachter: Im Kampf um Nahrung und somit auch um Selbsterhaltung des Menschen ist das Töten von Tieren üblich und notwendig, auch wenn der Jagd Menschen zum Opfer fallen. Die Höhlenmalerei zeigt, dass der Homo sapiens im Wesentlichen kein Pflanzenfresser ist. Ein gefällter Baum wird nicht derartig dramatisch oder kunstvoll gezeigt. Der Mensch ist ein Tierfresser. Töten von Tieren, um zu überleben, ist sein Bekenntnis aus existenziellem Eigeninteresse. Das Machtgefälle zwischen Menschen und Tieren zu Ungunsten der Tiere offenbart sich vielfältig und eklatant in der Gegenwart: Brandrodungen in Brasilien30 töten milliardenfach Tiere, die leidvoll verbrennen. Die Brände markieren einen dramatischen Gipfel in der katastrophalen Machtverschiebung zwischen Menschen und Tieren. Den Brandverursachern ist der Tod der im Urwald lebenden Tiere nicht bedeutungsvoll. Die Rechtfertigung zur Brandstiftung resultiert aus dem ökonomischen Interesse an der Versorgung einer wachsenden Zahl von Menschen mit Nahrungsmitteln. Dieses Interesse wird vom Homo sapiens der Neuzeit gnadenlos dem Tierwohl übergeordnet. Es ist dem Versorgungsinteresse der Steinzeitmenschen und Höhlenmaler ähnlich. Überlebensstrategien von Menschen, die vor etwa 15.000 Jahren und früher vor christlicher Zeitrechnung lebten, haben in ihrer schädlichen Dimension für die Umwelt allerdings weitaus geringere regionale und globale Auswirkungen als heute. Ökologische Bedenken waren jenen Menschen fremd. Dem gegenwärtigen Homo sapiens sind in jeder Dimension seiner Interaktionen auch die negativen Folgen seines Handelns durch Eingriffe in die Natur bekannt. Wider besseres Wissen rechtfertigt er im Gruppen- oder Eigeninteresse sein Handeln mit der Ideologie ökonomischer Rationalität. Brandrodungen im tropischen Urwald und die damit verbundenen Tötungen von Tieren sowie die Vernichtung von Pflanzen sind Selbstbefreiung und Entfremdung des Homo sapiens von einem Ethos, das Tiere, Pflanzen und Materie als komplementäre, in ihrer Vielfalt unverzichtbare Existenzen berücksichtigt.


Der Homo sapiens sägt den letzten ihn haltenden Ast ab, auf welchem er sitzt. Tests von Hunderten von Atombomben in der Südsee im Bereich des Mururoa- Atolls31 verursachten die Tötung von Milliarden von Meerestieren. Das Tier- und Pflanzenwohl unterlag paradoxer Überlebensdialektik: Vernichtung tierischen und pflanzlichen Lebens, um menschliches Leben gewaltsam zu sichern, ohne negative Rückwirkungen auf die eigene Spezies zu kalkulieren. Vom heutigen Homo sapiens exakt dokumentierte, permanent an Veränderungen angepasste Messungen und Statistiken führen bisher nicht zu einem am Gemeinwohl einer nationalen oder einer Weltbevölkerung orientierten Aktivität. Aufgrund der Verschiedenheit von Menschen im Denken, Handeln und Fühlen scheint es keine gültige, umsetzbare Übereinkunft zu geben, was als Gemeinwohl einer Bevölkerung zu verstehen ist. Alles Wissen ändert nichts an der Aspekt-Struktur menschlicher Erkenntnis. Zusammenhänge können nur begrenzt herbeigeführt und nicht in jeder Dimension vollständig erschlossen werden. Fähigkeiten des Homo sapiens reichen nur zur Veränderung von Teilbereichen der Wirklichkeit. Darüber hinaus ist Erkenntnis ein Aspekt von subjektivem und objektivem Erkenntnisinteresse. Die Umsetzung von Erkenntnis beruht ferner auf Komponenten von Durchsetzungsinteresse und Durchsetzungsmöglichkeiten angesichts der Mächtigkeit der entgegenstehenden Widerstände.


Durchsetzungsinteresse ist ein zentrales Interesse des Homo sapiens, um seine Existenz gegenüber Mitmenschen und Mitbewohnern des Planeten zu sichern und seine Versorgungslage zu verbessern. Dabei wird vor allem das Tierwohl missachtet, das Wohl der dem Menschen unterlegenen Spezies, wie in vielen kunstvollen Darstellungen des Homo sapiens zu erkennen ist:


.


Architektur




[image: Kolosseum in Rom, erbaut Ende des 1. Jh. n. Chr.5]


Kolosseum in Rom, erbaut Ende des 1. Jh. n. Chr.32





Der gelobten und bewunderten Technik der Architektur des römischen Zirkus ist nicht anzusehen, was sich hinter den Mauern ereignet hat. Hinter dem ästhetischen, kreisförmig wohlgeformten Mauerwerk geschahen unter dem Jubel der zugelassenen Bevölkerung jahrhundertelang Verbrechen an Menschen und Tieren. Die Fassade lässt das Grauen nicht erkennen.


Panem et circenses: Unter dem Mantel des freudvollen Begriffs Brot und Spiele verbirgt sich die Realität von Tod und Verderben. Das Kolosseum ist zum Mauerwerk gewordenes Symbol einer Verdrehung von Brutalität in Vergnügen, von Frevel in Freude, von Hölle in Paradies.


Das Kolosseum symbolisiert das zwiespältige politische Kalkül, die Gefolgschaft von Menschen zu gewinnen durch deren ebenso zwiespältigen Wünsche nach Entertainment und Bedürfnisbefriedigung. Dem Erfolg dieses Kalküls entspricht die ausgeklügelte Architektur des Gebäudes. Dem Touristen wird das Kolosseum nicht als Ort des Grauens erscheinen.


Kieselsteinmosaik




[image: Kieselsteinmosaik6]


Kieselsteinmosaik6





Das Mosaik wurde in Pella, Makedonien, gefunden, dem Geburtsort „Alexanders des Großen“, ca. 300 v. Chr. Dargestellt ist eine Löwenjagd. Zwei nackte, bemuskelte, kräftige Männer schlagen mit Dolch, Schwert, Knüppel energisch auf den von ihnen in die Enge getriebenen Löwen ein. Der ebenfalls muskulöse und als kräftig dargestellte Löwe kann sich nur einem der Männer zuwenden. Die Botschaft der Darstellung hebt die Macht des Menschen über das Tier hervor. Nicht nur die Körperkraft des Menschen wird dokumentiert, sondern auch die Bedeutung der Waffen, die zur Niederlage des Löwen führen: Die Jäger haben nicht nur eine Waffe in der Hand, sondern jeweils zwei Waffen: Für den Löwen scheint die Lage ausweglos, er wird dem Tod nicht entkommen.


Bronzedolch




[image: Dolchklinge aus Bronze7, gefunden in einem Schachtgrab in Mykene, 16. Jh. v. Chr.]


Dolchklinge aus Bronze33, gefunden in einem Schachtgrab in Mykene, 16. Jh. v. Chr.





Einer der Jäger wird von dem Löwen niedergeworfen und wurde vermutlich getötet. Aus dem Machkampf zwischen Menschen und Tier gehen nicht alle Jäger siegreich hervor. Der Mensch behält jedoch die Oberhand. Jäger oder Verteidiger sind in der Überzahl und vielfach bewaffnet. Die Stoßrichtungen der menschlichen Waffen entsprechen der Stoßrichtung des Dolches. Die Vorderseite der Klinge zeigt, dass ein Löwe flüchten muss.


Die Waffe hat magische Wirkung. In der Hand des Menschen suggeriert der Dolch Kraft zum Sieg. Die Darstellung erinnert den Kämpfer, die Gefahr der Niederlage nicht zu unterschätzen. Alle Jäger sind Männer.


Gemälde




[image: Pablo Picasso: Gemälde, 1937, Guernica8]


Pablo Picasso: Gemälde, 1937, Guernica34





Unzählige Bilder dokumentieren den brutalen Missbrauch von Tieren durch Menschen. In der langen Geschichte der Ikonografie haben sich die mehr oder weniger heldenhaften Darstellungen des menschlichen Kampfes mit Tieren zwar gewandelt, jedoch ist die Deutung dieses Missbrauchs in vielen Artefakten bis heute zwiespältig geblieben. Die Rechtfertigung des Tiertodes wird aus der Notwendigkeit menschlichen Überlebens und der Befriedigung zwiespältiger Bedürfnisse hergeleitet. Der durch Menschen verursachte Tod des Tieres wird unter dem Aspekt ethischer Bedenken bestenfalls als Kollateralschaden dargestellt.


Pablo Picasso dagegen macht keinen Unterschied zwischen dem Leid von Tieren und dem Leid von Menschen: Die Darstellungen des Todesschreis eines von einer Lanze durchbohrten Pferdes, des Wehgeschreis der Mutter, deren Kind zu Tode gekommen ist, der letzten Zuckung des am Boden liegenden, sterbenden Mannes zeigen gleiches Leid.


Das Leid des Pferdes ist kein geringeres Leid als jenes der Menschen.



Quellen


28 Lascaux - Fotos aus der Höhle und Videos: Ministère de la culture,-Frankreich, in https://:www.archeologie.culture.gouv.fr


29 Dem Geheimnis auf der Spur - Die Sixtinische Kapelle steinzeitlicher Eiszeitkunst - Autor Harald Eggebrecht, 15.12.2017, 18:51 Uhr, in https://www.sueddeutsche.de


30 Rekordbrände fressen Regenwald auf - Autoren Anne Herrberg und Matthias Ebert, ARD, Rio de Janeiro, Stand 14.9.2022, 10:40 Uhr, in https://www.tagesschau.de


3.1 Trauriger Mai-Rekord - Amazonas-Brände erreichen 18-Jahres Hoch, Stand 30.10.2022 „Die Brände im Amazonasgebiet werden fast alle absichtlich gelegt, um Land für Aktivitäten wie Landwirtschaft und Viehzucht zu roden.“ Auf den gerodeten Flächen wird auch Soja angebaut, das als Futter für das Vieh nach Europa geliefert wird und dort die Fleischproduktion vermehrt. In https://www.wwf.de


31 Mururoa: Wie Frankreich Atombombern auf dem Atoll testete. Frankreichs Atomtests auf Mururoa - Das verstrahlte Paradies - Autor Christoph Gunkel, 1.7.2016, 14:52 Uhr, in https://www.scinexx.de


4.1 Mururoa: Der vertuschte Fallout - Frankreich hielt wahres Ausmaß der Verseuchung durch Atomtests im Pazifik geheim, in https://www.deutschlandfunk.de


4.2 Frankreichs Nuklearstrategie - Strahlende Altlasten in Polynesien, Autorin Suzanne Krause, 1.7.2016, in https://www.spiegel.de/Geschichte


32 Colosseum, Foto aus: Donald E. Strong, Welt der Antike Schätze der Weltkunst, Bertelsmann Verlag, Gütersloh 1967, S. 145


6 Kieselsteinmosaik, Foto aus Welt der Antike, a.a.O., S. 94


33 Dolchklinge, Foto aus Welt der Antike, a.a.O., S. 29


34 Guernica, Gemälde von Pablo Picasso -1937 (Fotoausschnitt: E.G.) aus Ingo F. Walther: Pablo Picasso, 1881 - 1973, Das Genie des Jahrhunderts, Benedict Taschen Verlag, Köln, 1992, Abbildung des Gemäldes, S. 68 und 69




OEBPS/images/7_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Danksagung



		Inhaltsverzeichnis



		Vorbemerkt



		1 Zwiespältig



		2 Instrumental



		3 Feurig



		4 Erbeutet



		5 Männlich



		6 Göttlich



		7 Außergewöhnlich



		8 Übermäßig



		9 Überheblich



		10 Verallgemeinert



		11 Vorgegeben



		12 Wachsend



		13 Gedacht



		14 Ähnlich



		15 Überschätzt



		16 Lebensfeindlich



		17 Instabil



		18 Errichtet



		19 Verstrahlt



		20 Vernichtet



		21 Elementar



		22 Vermessen



		23 Gezüchtet



		24 Limitiert



		25 Abstrakt



		26 Gegensätzlich



		27 Unvollständig



		28 Widersprüchlich



		29 Umgekehrt



		30 Entfremdet



		31 Alltäglich



		32 Überproduktiv



		33 Expansiv



		34 Kopiert



		35 Explosiv



		36 Illusionär



		37 Flexibel



		38 Bedeutend



		39 Emotional



		40 Bindend



		41 Berechnend



		42 Exzessiv



		43 Emotionslos



		44 Verringert



		45 Eindimensional



		46 Gebremst



		47 Geflüchtet



		48 Fließend



		49 Brutal



		50 Kultiviert



		51 Wirtschaftlich



		52 Belastbar



		53 Blitzartig



		54 Unvermeidlich



		55 Zerbrechlich



		56 Universal



		57 Zerschnitten



		58 Unantastbar



		Impressum









Page List





		4



		5



		6



		7



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		394



		395



		396



		397



		398



		399



		400



		401



		402



		403



		404



		405



		406



		407



		408



		409



		410



		411



		412



		413



		414



		415



		416



		417



		418



		419



		420



		421



		422



		423



		424



		425



		426



		427



		428



		429



		430



		431



		432



		433



		434



		435



		436



		437



		438



		439



		440



		441



		442



		443



		444



		445



		446



		447



		448



		449



		450



		451



		452



		453



		454



		455



		456



		457



		458



		459



		460



		461



		462



		463



		464



		465



		466



		467



		468



		469



		470



		471



		472



		473



		474



		475



		476



		477



		478



		479



		480



		481



		482



		483



		484



		485



		486



		487



		488



		489



		490



		491



		492



		493



		494



		495



		496



		497



		498



		499



		500



		501



		502



		503



		504



		505



		506



		507



		508



		509



		510



		511



		512



		513



		514



		515



		516



		517



		518



		519



		520



		521



		522



		523



		524



		525



		526



		527



		528



		529



		530



		531



		532



		533



		534



		535



		536



		537



		538



		539



		540



		541



		542











OEBPS/images/cover.jpg
DER MENSGH
ZWISCHEN ELEND UND
ENTERTAINMENT






OEBPS/images/18_1.jpg





OEBPS/images/48_2.jpg





OEBPS/images/49_1.jpg





OEBPS/images/48_1.jpg





OEBPS/images/59_1.jpg





OEBPS/images/58_1.jpg





OEBPS/images/60_1.jpg





OEBPS/images/53_1.jpg





OEBPS/images/61_1.jpg





